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BEAT JÄGGI
(Erstdruck)

Es herbste.et Räbelieditli

Wie churze doch d'Tage,
Dr Traum goht vrby,
Dr Traum vo de Blüemli,
No ryfet dr Wy.
Dr Morge bringt Nabel
Dur d' Bachmatten uf.
Dr Summer het wäger
E miiehsame Schnuf.
Dr Herbst chunnt cho z'dyche,
's isch halt so ne Sach:

Jetzt singt mr my Amsle
Kei's Lied meh vom Dach.
lm Härz inne dunklets,
Gar gly chunnt die Zyt,
Wo 's Läbe gar hilflos
1 Todeshand lyt.

RotbackigiÖpfel

Mareili, bring 's Chörbli
Ganz hurtig drhär.
Mys Bäumli treit Öpfel
Rotbackig und schwär.
Lueg einisch das Aeschtli,
Dä Säge, — die Pracht! —
Isch das nit es Wunder,
Zum Mole wie gmacht!
Die Öpfel, sie lache
Eitn wäger grad a
Und d'Sunne hänkt gwüss no
Paar Guldfäde dra. —
lm Laub inne ruschets;
Wie fyn und wie lind
Gygampfe dich d'Äschtli
Gar lieblig im Wind.
Wo's blüeiht het chasch ärne,
Dr Säge lyt drinn.
's het all's nf der Ärde
E heilige Sinn.

's wird still deheim im Dörfli,
Ganz lys chunnt d'Nacht drhär.
Me gspürt 's Novämberlüftli
Und d' Gasse wärde läiir.
Es fot es heimlig's Plange
I aline Härzen a.

D' Seel tuet nom Liecht verlange,
D'Seel möcht gärn heiter ha.

Ufs Mol, ivas chasch du gwahre?
Es Marli — i dr Nacht? —
E Mueter het em Chindli
Es Räbeliechtli gmacht. —
Und wo de gohsch dur's Dörfli,
Triffsch Räbeliechtli a.

's darf jedes vor em Fänster
Sys eigne Plätzli ha.
Hesch Chummer im Novämber,
Wyl Schwärs im Monet lyt,
So hesch du doch e Tröster,
's isch d' Räbeliechtlizyt.

's Obestärnli

Mys lieben Obestärnli
Wohär bisch du denn cho,
Für wär tuesch du am Himmel
Hoch überm Wäldli stoh?
Für wär treisch du 's Latärnli,
Wäm zündisch du vora,
Wäm zeigsch dys fründlig Gsichtli?
Säg, lueg mi einisch a.

Mys lieben Obestärnli
Jetz ha nis grad vernoh:
Mym Schätzli tuesch du zünde,
Güll, seisch em, es seil cho.
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